
Die Verehrer der Zendavef’ra-Lehre, die das Feuer vergöttert haben, vor allem

die Parfen, verbrannten gleich den femitifchen Völkern niemals ihre Leichen,

fondern begruben oder mumifizierten fie.

In Hinterindien, Siam, Tibet und in nördlich gelegenen, von den Buddhiften

bewohnten Nachbarländern huldigte man dagegen von jeher der Feuerbeftattung.

Auch in Japan ift dies der Fall gewefen; doch befchränkte fich die Anwen-

dung der Einäfcherung nur auf Angehörige buddhiftifcher Sekten, vor allem auf

die Shintoif’ten.

Die Ueberlieferungen aus Afrika, Amerika und Auftralien aus diefer früh—

gefchichtlichen Zeit des Heroenzeitalters find fo unzuverläffig, dafs fich keine ge-

naue Darl’tellung der Befiattungsarten diefer Zeit zufammenftellen läfst.

c) Beftattungsformen in der vorchril'tlichen Zeit des Altertumes.

Dank der Gefchichtfchreibung, die fich u. a. auch mit der Entwickelung des

Totenkultus, gleich den wichtigften Ereigniffen, befehäftigt, werden uns die Be-

Pcattungsformen aller Völkerfchaften feit dem Anfange der genauen hiftorifchen

Ueberlieferungen, alfo noch in den Zeiten des tiefen Altertumes, gefchildert. In

den meiften Fällen wurde bei den Beftattungen diefes Zeitalters mit der gröfsten

Sorgfalt und Pietät vorgegangen. Die letztere fieht zu den verfchiedenen Religions-

anfchauungen und Mythen der einzelnen Völker in enger Beziehung.

Der pietätvolle Glaube an eine Seelenwanderung bei den Aegyptern und die

am ftärkf’ren zum Ausdruck gebrachte Verherrlichung des Heldentodes in den Zeiten

des klaffifchen Altertumes haben in der Befiattungsweife diefer Völker ihre genaue

Widerfpiegelung gefunden. Eine Ausnahme hiervon bilden einige wenige Völker-

fchaften, bei denen — fei es durch die nomadifierende Lebensweife, fei es durch

das Beftreben, die Verunreinigung aller Naturelemente zu vermeiden, fei es zuletzt

durch den Abfcheu vor dem Leichnam — das übliche Pietätsgefühl gegen die

Toten ausblieb.
Die kulturell am höchf’cen ftehende, mit konfervierenden Verfahren verbundene

Befiattungsart, welche auf dem Glauben beruht, es hänge das Seelenheil des Ver-

f’torbenen von der Erhaltung feines irdifchen Kleides ab, finden wir im Altertum

bei den Aegyptern. Neben Einäfcherung und Begräbnis wurde die Mumifizierung

der Leichen mehrere ]ahrtaufende hindurch in umfaffendfler Weife geübt. Der

eigentümliche, auf möglichft dauernde Erhaltung der Leichen begründete Toten-

kultus gab Anlafs zur Errichtung von mächtigften Grabmonumenten. So find die

fich am Nilufer mehrere hundert Meter hiriziehenden hohen Felswände zur Anlage

von reihenweife angeordneten Grabkarnmern verwendet worden.

Für die Bergung der Königsleichen find die die Bewunderung der Nachwelt

erregenden riefenhaften Pyramiden errichtet worden. Die forgfältigfte Behandlungs-

weife der ägyptifchen Leichname und die Bergung der letzteren in den monumen-

talen Grabflätten hat auch zur Erhaltung der Mumien bis in unfer Zeitalter geführt.

Die Herftellung der Mumien gehörte einer Priefierkafte an. Die Leichen wurden nach

Entfernung der Eingeweide mit konfervierenden und crhärtcndcn Stoffen und Spezereien ein-

balfamiert. Bei der ärmeren Klaffe gefchah dies durch Einfpritzen einfachen Aetznatrons; die

höheren Klaffen benutzten hierzu die fog. Cedria (in Aetznatron gelöfles Zedernharz). Nach dem

darauffolgenden Austrocknen an der Sonne wurde der Leichnam mit bis 4000 Ellen langen, leim-

8.
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getränktcn Biffusbinden umwickelt, in Pappe, Gips und Holzfarg eingehüllt und mit Lack und

Farben befirichen. Die Leichen der wohlhabenden Klaffen find außerdem noch mit wohl-
riechenden Harzen heftrichen und mit Goldverzierungen bedeckt worden. Die fo hergeftellten
Mumien wurden in Zedemholzkafien gelegt und diefe in Felfenhöhlen, Totenftätten (Nekropolen)

und Pyramiden beigefetzt.

In den letzteren zeigt lich ein monumental-architektonifches Gebilde, welches lediglich dem

Totenkultus feine Entftehung verdankt.

Die meiften Pyramiden waren aus Stein erbaut, manche aus fchwarzen Erd-

ziegeln, wozu der tonige, an der Sonne getrocknete Nilfchlamm verwendet wurde,

oft mit einer fleinernen, glattpolierten Bekleidung verfehen. Als Steinmaterial

wurden Kalkftein, Sandftein, Syenit und Granit verwendet. Die Grabkammern

(Ruhel’tätten der altägyptifchen Pharaonen) find zumeit’t unterirdifch in Felfen ge-

graben worden. Dabei wurden den Verfuchen der Leichenfchändung oder Grab—

plünderung feitens der Erbauer diefer Riefengrabdenkmäler die gröfsten Hinder-

niffe bereitet durch die labyrinthähnliche Anlage der zur Grabkammer führenden

Gänge. So ilt es bei manchen Pyramiden bis auf untere Tage noch nicht gelungen,

den verborgenen, im Norden gelegenen Eingang zur Grabkammer zu entdecken.

Von der eingehenderen Befchreibung der ftets nach den. Himmelsgegenden

orientierten Pyramidenbauten mufs hier Abfiand genommen werden, da die letzteren

in das Gebiet der Grabdenkmäler (die in Teil IV, Halbband _8, Heft 2, b diefes

»Handbuches« behandelt werden) gehören. An diefer Stelle foll nur ein Verzeichnis

der in die Zeit der Herrfchaft verfchiedener Dynaf’tien fallenden Grabbauten, von

denen jede eine abgefchloffene Grabf’rätte bildete, gegeben werden.

In dem älteflen der Königsgräber, im .Mener-Grab, tritt die eigenartige Form des Grabmales

auf, die mit dem arabifchen Namen .Va/laba (Bank) bezeichnet wird und die den Gräbern der

vornehmen Aegypter als Vorbild diente. Die JVa/laba war ein oblonger, aus Nilfchlammziegeln

errichteter Bau, in deffen Innerem eine Anzahl von Grabkammern angeordnet wurde.

Die Pyramidenform kommt erft in den Gräbern der III. Dynaitie zum Vorfchein, und

zwar in der Pyramide von Kokorne (von Uenep/zer errichtet) und der Pyramidengruppe auf

dem Felde von Dafchur. Die grofsartiglte Entwickelung bezüglich feiner Abmeffungen erhielt

der Pyramidenbau unter der IV. Dynaflie. Die aus diefer Epoche fiammenden Riefen-Tumztlz'

von Gifeh gegenüber von Kairo ziehen froh am Felsufer der Wüfie 4'/2 Meilen entlang und

werden nach den Namen der Dörfer genannt. Dies find: die allergröfste in der allgemeinen

Pyramidenordnung: der C/1ufu (67160153) mit dem zu feiner Seite liegenden Sphinxkolofs; die

zweitgröfste unter den Pyramiden: der Chap/zra (C/zep/zrem) und der Jim/kann: (.l/ukerz'm1r,

auch Jl/yke—ri'nos), die kleinfte von den dreien der Gifehgruppe. Die Privatgräber aus diefer

Epoche weifen die l\laftabaform auf. Dagegen in der Zeit von der XI. bis zur XVIII. Dynaflie

traten an ihre Stelle für diefe Gräber die Obeliskenform und die Felsgruft (in den Grab-

anlagcn von Benihafan, rl[emnmien genannt) auf. Für die Königsgräber bleibt die Pyramiden-

form in der letzteren Zeitperiode auch im weiteren beibehalten.

Mit der Ilcrrfchaft der XVIII. und XIX. Dynaflie (1600—1250 vor Chr.) hört die oft vor-
kommende Vereinigung von Grab (Felsgrotte) und Monument (Memnonium) auf, und diefe
beiden Elemente werden fcharf getrennt.

Die Beftattungsanlagen der Aegypter während der Herrfchaft einer Prielter-

kafte (von 1050 vor Chr. an) und der darauf folgenden Fremdherrfchaft behalten in

den Grundzügen ihre frühere Ausgef’caltung bei, mit Ausnahme mancher architek-

tonifcher Formen, in denen das griechifche und das fpätere römifche Element itark
hervortreten.

Die äthiopifche Grabbaukunft und befonders diejenige Obernubiens (wohin die

Aegypter in der zweiten Hälfte des II. Jahrhunderts vor Chr. von den Hykfos zurück-

gedrängt worden waren) erfcheint nur als eine Abart der ägyptifchen.
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Die vorherrfchenden Beftattungsarten bei allen femitifchen Völkern waren Erd-

und Gruftbeltattung. Refie von geordneten Totenf’cätten find nirgends vorgefunden

worden. Zu den Ergebniffen von archäologifchen Forfchungen gehören nur die

einzelnen Grabdenkmäler (Königsgräber und Gräber der Vornehmen) , deren Ent- '

flehung in die Spätzeit der Gefchichte der femitifchen Völker zurückzuführen if’c.
Was von der Frühzeit diefer Gefchichte herftammt, die in Dunkel gehüllt ift, darüber

find nur Berichte der alten Hif’toriker, wie Heroa’ot und Sirabon, vorhanden, deren

Genauigkeit allerdings anzuzweifeln ift. (Dies betrifft z. B. die Berichte über die

der affyrifch-babylonifchen Kunf’t angeblich entfproffenen Grabmäler von Belus und

Ninus.)

Das Begraben fcheint bei den Babyloniern vorherrfchend gewefen zu fein. Die

im ]ahre1886—87 als Ergebnis der vorgenommenen archäologifchen Forfchungen

durch Koldewey ausgegrabene Feuernekropole im alten Sirgulla fcheint, wie fchon

in Art. 7 (S. 4) erwähnt, von den in der fpäteren Zeit als Eroberer nach Baby-

lonien eingedrungenen Völkern herzuftammen. Diefe Annahme ift allerdings nicht

feftgeftellt worden.

Bei den Phönikiern gilt die Felsgrabbeftattung als vorherrfchend. Die älteften

Felsgräber gehören der Nekropole zu Amrith an. Die Grüfte find dort unterirdifch

angelegt und oft in zwei Gefchoffen mit Grabkammern aus koloffalen Felsplatten

errichtet worden. Auch find die Grüfte nicht felten mit Nifchen zum Beifetzen der

Leichen verfehen worden. Ein lotrechter, lich nach oben verjüngender Schacht

führte zur Gruft.

Refte von einem architektonifchen Aufbau neben den Felsgräbern aus der

jüngeren Zeit find nirgends vorgefunden werden. Diefe für die phönikifche Kunft

fo charakteriftifchen Grabdenkmäler, die zumeif’c die Form von faulenartigen Frei-
monumenten befafsen, gehören erft der fpäteren Zeit an.

Der Felsgrabbau hat lich auch bei den Juden des Altertumes am meiften ent-

wickelt. In einfachfter Form [teilten ihre Felsgräber viereckige Felsgrotten dar.

Letztere beitanden aus mehreren Kammern, teils lotrechten mit Treppen, teils wag-

rechten, zu denen der Eingang durch Türen und grofse Steine als Schutz vor den

Tieren verwahrt wurde. Diefe Steine mögen wahrfcheinlich die erfie Anregung zur

Errichtung von Grabdenkmälern gegeben haben (auf Gräbern von Verbrechern wurden

Steinhaufen als Schandmäler aufgeworfen). Die Leichname find entweder auf den

Felsbänken an den Wänden oder in Vertiefungen (fog. Einlege oder Schiebegräber)

beigefetzt worden. Die reicher ausgeftatteten Felsgräber find Freibauten mit reich

ausgefchmückten Faffaden. Zu den bemerkenswertef’ten Grabanlagen diefer Art ge—

hören die Königsgräber bei ]erufalem (das fog. Abfalom— und das Zacha1ias-Grab).

Die Grabbaukunfi: der Perfer offenbart fich zuallererf’c in einzelnen, eine

Mifchung von Formen der babylonifchen und griechifch-jonifchen Kunfi: aufweifenden

und bis in unfere Zeit erhalten gebliebenen königlichen Grabdenkmälern. Sie find

in Freibauten (wie z. B. das aus dem VI. Jahrhundert vor Chr. ftammende Grabmal

des Cyrus) und Felsgräber (wie die der achämenidifchen Könige zu Perfepolis) zu

unterfcheiden. Eine einfachere und anfcheinend ältere Form der Grabmäler als die—

jenige der Felsgräber bilden die Grabtürme.

Das pelasgifche Altertum Kleinafiens bekundet fich wiederum in keinen geord-

neten Friedhofanlagen. Es find vielmehr einzelne monumentale Grabmäler zu nennen,

die an manchen Ortfchaften zu kleinen Nekropolen aneinander gereiht find. Lydien,

XC).
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Etmrirn.

Phrygien und Lykien befitzen mannigfache Beifpiele folcher in die Gefchichte der

Denkmälerkunlt gehörender Bauwerke. Eine Anzahl von bekanntefien Grabdenk-

mälern aus verfchiedenen Zeitperioden des pelasgifchen Altertumes ift an der karifchen

Küfte in der Nekropolis bei ]affos vorgefunden worden. Ein Teil davon befleht

aus grofsen Steinkammern, die aus rohen Blöcken gebildet und mit rohen Platten

bedeckt find.

Die vorherrfchende Form der Grabmäler Lydiens ift diejenige der in der

troifchen Ebene fo oft vorkommenden szmlz'. (Es feiern hier 2. B. die lydifchen

Grabhügel in der Nekropole von Sipylos, deren Zahl gegen 40 beträgt, genannt.)

Die Tumulzzs-Form tritt auch in den Grabmälern der Phrygier auf. Vor-

herrfchend find aber bei diefem Volke die Felsbauten mit architektonifch gefchmückten

Faffaden. (Für die bekanntefien Felsgräber der letzteren Art können diejenigen des
Arslzm-Kaja gelten, deren gröfstes als Grab des ]Wz'das bezeichnet wird.)

Eine überaus große Menge von mannigfaltig ausgeftalteten Felsgrabbauten

befitzt auch das gebirgige Lykien. In der Entwickelung der lykifchen Grabbau-

konftruktionen find zwei aufeinander folgende Perioden zu unterfcheiden. Die erf’ce

unter dem Einfluffe des einheimifchen Holzfachwerkbaues wird durch mehrere Bei-

fpiele teils von bloßen Felsfaffaden, teils von halb aus der Felswand heraus—

ragenden Felsblockbauten und von farkophagähnlichen Freimonumenten vertreten.

Die zweite der fpäteren Zeitperiode angehörende Art der lykifchen Felsgrabbauten
fieht unter dem vorwiegenden Einfluffe des hellenifchen Säulenbaues.

Die an Grabmälern fo reiche Baukunf’c des mittelitalifchen Volkes, der Etrusker,

bei denen gleich den Aegyptern der Totenkult die höchfte Bedeutung gewann, fteht

unter dem fiärkften Einfluß des griechifch—pelasgifchen Elements einerfeits und des

orientalifchen andererfeits.

Die ältef’ten Gräber der Etrusker, die Brunnen- oder Schachtgräber (Tomäe

cz pazzo), find im lockeren Erdreich ausgehoben und mit Mauerwerk bekleidet werden.
Sie kommen am öfteften im ebeneren Teile des Landes vor, zu Piano dei Pozzi,

Neppi u. a. a. O. Die tönernen Afi:henbehälter für die Brandrefte der Toten, die in

diefen Schachtgräbern beigefetzt wurden, befafsen in der früheften Zeit die Form

und das Ausfehen kleiner Hütten, mit der fpäteren farkophagähnlichen Form. Ihr

Deckel if’c zumeift mit einer menfchlichen Figur aus dem Steinmaterial des Sarko-

phags ausgemeifselt. Die bedeutende Gröfse diefer Afchenbehälter im Vergleich zu
den antiken Afchenurnen deutet auf den minderen Leichenbrand hin.

Die wohlbekannten etruskifchen tönernen Afchenurnen dienten durch die Fein—

heit ihrer Formen und der Bemalung den griechifchen als Vorbild. (Die genaue

Befchreibung diefer Afchenurnen und deren Abbildungen finden fich in Teil II, Band 2
diefes >>Handbuches« 2).

Mit der Zeit wurden die primitiven Tambe a pozzo aufgegeben, und es ent-

faltete fich allmählich die monumentale Felsgrabarchitektur, in welcher, und zwar

feit dem VII. Jahrhundert vor Chr., das griechifche Element als vorwiegend erfcheint.

Letzteres kommt in der frühef’ten Zeit des griechifchen Einfluffes in den unterirdifchen

und halbunterirdifchen, in den Tufffiein eingehauenen Felsgräbern zum Ausdruck,

und zwar lichen diefe (in manchen Fällen noch der vorgefchichtlichen Zeit ange-

hörenden) Felsbauten an Pracht den mykenifchen Kuppelgräbern der Heroenzeit nicht

nach; in ihrer Anlage kommen fie den letzteren ganz nahe. Die etruskifchen Fels—

2) 1. Aufl.: S. 64 ff.; 2, Aufl.: S. 120 ff.
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gräber dienten den beiden Befiattungsformen, welche fich fpäter in Italien ausgebildet

haben, nämlich der Kolumbarien- und der Katakombenbeftattung, als Vorbilder.

Im übrigen find auch in Etrurien für die ärmeren Klaffen, da wo die Felswände zu

unzähligen kleinen Einzelgrüften nicht mehr reichten, die Wände mit Kolumbarien-

reiben verfehen worden. (Das Kolumbariurn fcheint fomit älteren Urfprunges als

die altchriftlichen Katakomben zu fein.) Derartige Kolumbarien finden fich zu Veji,

Mufignano, Savona, Pitigliano, Fallerii, Sutri u. f. w. Aehnliche Beweggründe führten

die Etrusker zur Anlage mehrerer Stockwerke von Grabgalerien, welche nur durch

enge Treppen oder Schächte miteinander verbunden waren. Die etruskifchen Kata—

komben find fomit ca. 1000 Jahre vor den erften altchriftlichen errichtet worden.

Als Beifpiele find die Katakomben zu Sutri, Corneto, Ferenti, Fallerii, Civita Caftel-

lana und anderwärts zu nennen.

Der fpäteren Zeit, und zwar dem Anfang des V. Jahrhunderts vor Chr., ge-

hören die unter dem altorientalifchen Einfluffe entftandenen freiltehenden Grabmäler

an. Diefe hattendie runde Form eines einfachen Erdhügels {Tumulus} und beftanden

aus kreisförmiger, ornamentierter Brüftungsmauer, innerhalb welcher fich ein Geiler,

bis 60m (und darüber) Durchmeffer zeigender Erdkegel erhob, oft mit einem Denk-

f’cein oder Turm gekrönt (wie z. B. der Hügel von Monterone‚ die Hügel der

Nekropole von Volci und derjenigen von Tarquinii). Es kam auch oft vor, dafs

der Erdhügel von einem mit Steinen bekleideten Graben umringt worden war (wo—

für der Hügel von Chiufi ein Beifpiel bietet). Unter dem Tumulus‚ tief im Boden,

zuweilen auch im gemauerten Unterbau felbft, befanden fich eine oder mehrere

Grabkarnmern, oft aus Marmorblöcken hergeftellt und, wie bei den Gräbern der

Fürf’cen, mit Bronze- oder Goldtäfelung verfehen. Mehrere Gänge, die jedoch

fpäteren Urfprunges zu fein fcheinen, führten zur Grabkarnmer hinab. Ein Portal,

zum Hauptgang führend, vollendete das Ganze.

Während das Tumulus-Grab hauptfächlich auf dem flachen'Rücken des Tuff—

gebirges vorkommt, weift der gebirgige Teil des Landes vorwiegend die unterirdifche

Felsgruft auf. An manchen Orten find diefe Grüfte zu förmlichen Nekropolen an-
einander gereiht.

Die unterirdifche Felsgruft ift ebenfalls in zweierlei Formen zu finden, nämlich:

diejenige mit einfach gehaltener (Gräber bei Corneto, zu Toscanella u. f. w.) und

jene mit reich ausgefchmückter Faffade (Felsgrotten von Caftel d’Affo, Norchia u. f. w.).

Bei famtlichen erwähnten Grabmälern, die in die Frühzeit der etruskifchen

Baukunft zurückzuführen find und deren genauere Befchreibung nicht in den Rahmen

diefes Kapitels gehört, ift das Hauptgewicht auf die monumentale Ausgeftaltung

des Aeufseren gelegt worden. Der Ausgeftaltung des Inneren der Gräber wurde erft

in der Spätzeit der etruskifchen Kunft mehr Aufmerkfamkeit und Sorgfalt gewidmet.

Ueber die Grabanlagen von Orvieto, die Tumulus-Gräber bei Poggio—Gayella und

die bekannten Pythagoras- und Porfena-Tumulz', if’c Näheres in Teil II, Band 1 u. 2

diefes >>Handbuches« 3) zu finden.

Die frühefte vorgefchichtliche Epoche der hellenifchen Baukunf’c, Epoche des

pelasgifchen Altertumes (1900—1200 vor Chr.), die feit den Schlz'emamz'fchen Grab-

forfchungen auch die mykenifche genannt wird, zeichnet fich fchon durch einen

befonders monumentalen Grabbau aus. Aufser der altorientalifchen (vorzugsweife

der kleinafiatifchly‘difchen) Tumulus-Form der Gräber tritt zu diefer Zeit als zweiter

3) Teil II, Bd. I, a. a. O.
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Typus das unterirdifche kuppelförmige Felsgrab auf. Die Tumzzlus-Gräber beitanden

aus aufgefchütteten Erdhügeln, die eine Steinkammer mit den Reflen des Be-

ftatteten verbargen.

Nach den Berichten von Homer kamen folche Erdhügel in der Ebene von Troja oft vor.

Sie waren auf ihrem Gipfel mit einem emporragenden Steinmal verfehen oder find einfach be-

pflanzt werden. Manchmal ift die Hügelbafis aus Stein errichtet; zuweilen war der ganze Hügel

mit Stein bedeckt. Von den berühmten Hügeln folcher Art, von Homer erwähnt und von

Pazzfam’as näher befchrieben‚ ift derjenige in Arkadien, dem Fürfien Aepyz‘lwr errichtet, zu er-

widmen.

An kuppelförmigen unterirdifchcn Grabbauten find in Mykenä allein 8 Bei—

fpiele vorgefunden worden. (Als das bekanntelte iit das fog. Schatzhaus des Atreus
zu erwähnen.)

Der Epoche der mykenifchen Grabmalkunft folgte mit der Einwanderung der

Dorier um das Ende des I. Jahrtaufends vor Chr. die Epoche des felbf’cändigen

Griechentumes. In diefer Mittelzeit der hellenifchen Grabbaukunft tauchten zweierlei

Typen auf: die Pyramidenform und das äufserft fchlichte Felsgrab

Die vorherrfchende Beitattungsart bei den Hellenen der Spätzeit war die

Erdbeftattung. Beltimmte Begräbnisplätze gab es im Anfange diefer Zeitperiode

nicht. Das Grab wurde auf dem eigenen Grunde des Befitzers errichtet und mit

Pfeilern, Säulen, liegenden Grablteinen, tempelartigen Gebäuden (Maufoleen) u. f.w.

gefchmückt.

Die für das V. und VI. ]ahrhundert vor Chr. typifche Form des Grabmales

bildete die Grabftele. Die frühef’ren Beifpiele diefer Art find fchmale, nach oben

verjüngte Steinplatten mit einem Akroterion bekrönt. Die Stelen des IV. Jahr-

hunderts find reicher gefchrnückt, mit Reliefbildern bedeckt und mit: einer Giebel-

oder Palmettenkrönung verfehen. (Näheres hierüber in Teil II, Band I diefes »Hand-
buches«*).

Zu gleicher Zeit entf’tand auch eine befondere Art von Grabmälern, Kenotaphe

genannt, die, ohne den Leichnam zu enthalten, als Zeichen der Verehrung den im

Kriege gefallenen Helden errichtet wurden.

Diel'e Kenotaphe, fowie auch andere Grabmäler hervorragender Perfonen

Banden in den Städten längs der grofsen Straßen; alle anderen Gräber befanden

lich außerhalb der Stadt vor deren Toren (Fig. 15) und bildeten dort die fog.

Dormitoria. (Die Begräbnisplätze innerhalb der Stadt kommen in Sparta und Tarent

vor. Ihr Zweck war, wie es in der Lykurgifchen Gefetzgebung heißt, die Jugend
gegen die Totenfurcht zu flählen.)

Die Erdbef’cattung wurde im allgemeinen in Griechenland vom VI. bis II. Jahr-

hundert vor Chr., alfo bis zum Beginn der Römerherrfchaft, geübt. Die ärmeren

Klaffen wurden in Holz- oder Tonfärgen in den Erdgruben beftattet. Die Ver-

brennung war nur bei den Vornehmen üblich, deren Leichname, wie auch die-

jenigen der Helden, zugleich mit Opfertieren verbrannt wurden. Das Feuer wurde

fodann mit Wein gelöfcht und die Urnen mit den Afchenreften in ein Steingrab

verfenkt, das mit einem Erdhügel bedeckt ward.

Ein derartiger Hügel [01], dem Homer’fchen Berichte zufolge, dem im Kampfe um Ilion

gefallenen Palrok/or _ nach der vorhergegangenen Verbrennung auf einem Scheiterhaufen von

ca. 300 m Höhe und Breite — errichtet werden fein, Als ein baumbewachfener szmlzzs mit

fleinerner Brüflungsmauer wird das Grab des Pelopr in Olympia gefchildert.

*) 1. Aufl.: S. 244; 2. Aufl.: S 358.

5) Fak( -Repr. nach: Gum & KOHNER. Hellas und Rom. (.'eberfetzung von S. Mrraczrxsxr. Bd. 1. \Varl'chau 1896. S. 217.
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In den letzten Jahrhunderten vor Chr. erhielt der Erdhügel den Charakter

eines Maffengrabes. Ein folches tumulusartiges Maffengrab ift den im Kampfes

gegen die Perfer gefallenen Athenern im Jahre 192 vor Chr. errichtet worden.
Die allgemeine Beflattungsweife in jener Zeit wurde von örtlichen Unterfchieden

beeinflußt. Die Athener verbrannten ihre Leichen; befonders gefchah dies maffen-

weife bei den grofsen Pefiepidernien aus fanitären Gründen. Die Spartaner hin—

gegen begruben ihre Toten nach vorhergegangener Einbalfamierung mit Honig oder

Wachs (allerdings nur bei den Vornehmen). Die letztere Konfervierungsmethode

if’c durch die zu Arfinoe während der Ptolemäerherrfchaft weilende griechifche
Kolonie von den Aegyptern entnommen worden. _

Die hellenifchen Afchenurnen bef’randen aus halbrunden Blechkapfeln von

22 bis 28 Cm Durchmeffer, die mit einem Deckel verfehloffen und in Marmorkäftchen

verwahrt wurden. Oft wurden auch runde, verfehloffene Bleikäftchen verwendet.

Fig. 1.

 

 

Alte Gräberfirai'se zu Athen").

Die Feuerbefiattung war auch durch die mit ihr verbundene Möglichkeit begünltigt,

die Afche der in den Schlachten gefallenen Helden in das Vaterland zu bringen.

Das bei den Vornehmen als vollendetfte Grabbauart der hellenifchen Spätzeit

erwähnte Maufoleum (als Stockwerkbau) ift auch unter den afiatifch-hellenifchen

Grabmälern aus. der frühjonifchen Epoche (alfo der erften Periode der hellenifchen

Spätzeit) vorzufinden. (Das grol'sartigite Beifpiel diefer Grabform bildet das dem
Tyrannen Mzufolos von Halikarnafs in Karien von feiner Gattin Arlemz'flzz errichtete

Maufoleum.) .

Die Beflattungen der Römer traten zu gleicher Zeit in zweierlei Form auf:
als Erd- und als Feuerbeflattung.

Die Erdgräber, die im III. Jahrhundert nach Chr. die Brandgräber allmählich

verdrängt haben (bei den Heiden-Römern if’c dies durch die eingetretene Ausholzung

der Waldungen zu erklären), fiellten einfache längliche Löcher dar, die, in Sand—

oder Tongruben angelegt, oft mit Kiefelf’ceinen ausgepflafiert oder mit großen

Wand— und Deckplatten hergerichtet wurden. Die Leichen find in diel'en Erd—

gräbern in Holzkaf’cen, Preinernen Sarkophagen, auch in den hölzernen Lam/i (in

der Form einer Mumienlade), beigefetzt werden.

16.

Römer.
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Steinbrüche und Felsklüfte dienten oft ebenfalls zum Zwecke der Beftattung.

Künflliche Felsgräber kommen gleichfalls vor, wobei die Aufsenfläche, wie bei den

Griechen, architektonifch bearbeitet wurde.

Desgleichen fei die altpelasgifche Form, der mit Erde oft bedeckte Stein-

hügel (Ti/711211115}, erwähnt, die nicht felten vorkam.

Die Feuerbef’cattung wurde bei den vornehmen Römern mit dem Eindringen

hellenifcher Kultur verbreitet; feit dem Fall der Republik aber bis zum III. Jahr-

hundert nach Chr. wurde fie fait allgemein. Die Brandref’ce der ärmfien Bevölkerungs-

klafi"en Roms find entweder in einem kleinen Tiz‘uZus (Urnenraum) des allgemeinen

Cinemrümzs beigefetzt, oder fie find in die gemeinfamen Schachtgräb'er, Puticuli

genannt, befördert worden. Diefe Beftattungsarten fanden hauptfächlich bei den

Freigelaffenen (tatt. Den Sklaven und den ärmften Klaffen kam die widerwärtigl’ce

und allerletzte Form der Leichenbehandlung zu teil, und zwar der mindere Leichen-

brand in den Kulinen (Cnlimze). Die Leichen wurden dabei an einem maitähnlichen

Baumftamme, der in der Mitte des allgemeinen Rogus eingerammt wurde, mit den

Füfsen angenagelt und dem Feuer ausgefetzt. Die nur angefengten Leichen fielen

dann halb verkohlt in die Gruben, wurden im allgemeinen Afchengrab beigefetzt

und mit einer Erdfchicht bedeckt.

Diet'e Verbrennungsplätze mufsten infolge des unerträglichen Geruches, den fie

verbreiteten, laut des Zwölftafelgefetzes der Dezemvirn zu Rom (vom Jahre 450

vor Chr.) aufserhalb der Stadt angelegt werden. Nach der fpäteren Lex Colonia

fir/ine Gendizwa if’c diefe Entfernung auf 1000 Schritte beftimmt werden. Die

gleichen Gefetze der Dezemvirn verboten auch das Begraben innerhalb der Städte.

50 wurde in Rom das erfte Mal in der Entwickelungsgefchichte der Friedhöfe der

hygienifche und teilweife auch der fozialökonomifche Standpunkt berückfichtigt, der

erftere fogar gefetzlich fanktioniert.

Der bei den Beifetzungsfeierlichkeiten der Vornehmen übliche Prunk wurde

laut derfelben Gefetze abgefchafft, und in die Befiattungsgebräuche wurde die

republikanifche athenienfifche Einfachheit eingeführt. Für das Einäfcherungsverfahren

befafsen die reichen römifchen Bevölkerungsklaffen —— zum Unterfchied vom

‚\Iittelftand, der ein öffentliches, dem Friedhof beigegebenes Krematorium zu Ein-

äfcherungen benutzte —— meift ein zum Familienmaufoleum gehöriges eigenes

Krematorium (auch Cafl1*lfranco genannt) oder eine mit dem Scheiterhaufen ver—

fehene zweite Grabftelle als Feuerbef’tattungsplatz (fog. U_/Zriimm). Der letztere

wurde mit einer Mauer umringt, an welche eine Galerie mit niedriger Baluf’trade

angebaut war; dort hielten fich die Leidtragenden während der Einäfcherung auf.
In der Mitte des Platzes war eine mit Luftkanälen verfehene Brandgrube angebracht,

welche zur Aufnahme des zu verbrennenden Leichnams beftimmt war. Die Afchen-
urne wurde fodann entweder im Krematorium oder in ein gewöhnliches, mit der

Afche des Scheiterhaufens halb eingehülltes Erdgrab eingefenkt. Als Afchen-

behälter dienten in Rom nach etrurifchem Mutter kleine, gefehloffene Sarkophage
(ca. 60 Cm lang).

Mit dem immer gröfser werdenden Reichtum Roms entwickelte fich in der

fpäteren Zeit längs der Heeri’crafsen, wie z. B. der Via Appia, Via Lafimz, Via

Flamz'nia u. f. w., eine grofsartig monumentale Grabmälerarchitektur. Dabei trat

in der Gefchichte der Entwickelung der Bettattungsanlagen der aufserhalb der Stadt

gelegene, geordnete Friedhof zum erfien Male auf. Und zwar wurden alle diefe



_iä___

Friedhöfe nicht, wie dies bei den ägyptifchen Memnonien und etruskifchen Nekro-

polen vorkam, abfeits vom ftädtifchen Verkehr, fondern unmittelbar vor den Toren

der Stadt angelegt. Der ftädtifche Friedhof unter freiem Himmel bildete fomit bei

den Grabanlagen des alten Rom den Haupttypus.

Die umfriedigten Begräbnisplätze, die für die Reicheren beflimmt wurden ——

öffentliche Begräbnisplätze, für Leichen aus allen Ständen beftimmt, gab es bei den

Römern nicht — umfchloffen, aufser den fchon gefchilderten Verbrennungsplätzen

und Grabftätten, auch Kapellen, Altare, Wohnungen für die Totenwächter und

Gärtner und ftimmungsvoll angelegte Gartenanlagen. Die über dem Erdboden auf-

geltellten Grabzeichen beftanden in Grabi’ceinen, Sarkophagen, Cippen, Statuen u. f. w.

Als zwei andere Typen der römifchen Grabanlagen können die freiftehenden

Grabmonumente und die Felsgräber genannt werden. Einfache Beifpiele der erfteren

Fig. 2.

 

Friedhofftrafse zu Pompeji“).

find in der vor dem Herkulaner Tore bei Pompeji angelegten Gräberftrafse zu

finden, die mannigfache Beifpiele von einfacheren Grabmälern diefer Art bietet

(Fig. 26).
Hiervon find diejenigen in der Form einer halbrunden Bank oder eines Altars

auf hohem Sockel über der unterirdifchen Gruft zu nennen (Grabmal des Cer‘zzz'm'its

Reflz'tuius, das Powius-Grab u. f. w.). Zu den monumentalen freiftehenden Grab-

monumenten gehören die fchon in Griechenland bekannten Stockwerksbauten, auch

Maufoleen genannt, deren bedeutendf’te Beifpiele fich aufserhalb Roms befinden.
Aufser den gefehilderten, der rein nationalen Bildungsweife entfprechenden

Grabbautypen find noch manche andere, unter dem fremden altorientalifchen und

ägyptifchen Einfluffe entfiandene Grabbauten zu erwähnen. So 2. B. wird die

ägyptifche Pyramidenform durch die in die erfte Kaiferzeit fallende Ceßz'zzs-Pyramide
(das bekanntefte Beifpiel) vertreten. Die etruskifche Bildungsweife ift in den derfelben

erlten Kaiferzeit und auch der römifchen Spätzeit angehörenden Tumulus—Gräbern

1") Fakf.-Repr. nach ebendaf.‚ S tu.
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nachgeahmt worden. Die verfchiedenften Beifpiele diel'er der monumentalften Grab-

bauart (Stockwerkbauten) angehörenden Bauwerke (wie z. B. Grabmal der Caecz'lz'a

Aida/la, Maufoleum des Augu/Zzzs, des Hadn'an u. [. W.) bilden eine Vori’cufe zu den

tempelartigen Rundgrabbauten der Konftantinifchen Zeit; doch muß hier von der

näheren Befchreibung diefer in die Gefchichte der Denkmalkunft gehörenden Bau-

werke abgefehen werden.

Die letzte Gattung von Grabmälern Fig. 3-

der römifchen Baukuni‘c bilden die fchon

erwähnten Felsgräber (wie z. B. diejenigen

der ehemaligen Konfuln bei der Franzis-

kanerabtei Palazuola an der Stätte des './’

alten Alba Longa), die übrigens nur ver- '
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einzelt vorkommen. 223 m

Daß für die Maffengräber der Un-

bemittelten Grabbauten von derfelben

monumentalen Art wie für die Kaifer- E =„‚_.

familien und die Vornehmen errichtet -!  

worden wären, kommt nur felten vor.

Reiche Beifpiele dagegen bieten die von _

den Kaifern und von vornehmen Familien ' m- W

für ihre freigelaffenen Sklaven errichteten

Kolumbarien (wörtlich Taubenfchläge) dar.

Diele faßten zum Teil bis 2000 tönerne

Afchentöpfe {Ollae}, in den Nifchen und

auf Konfolen aufgei’cellt. Die bekanntel’cen

Kolumbarien, von denen die meif’cen aus

der erfien Kaiferzeit fiammen, find längs

der Via Appia, Lalz'mz und Pramz/l'z'7za

angelegt worden. Einzelne, wie diejenigen
vor der Parla Srzlarz'a in der Vz'gna 1sz712'

entdeckten, Kolumbarien blieben bis in

das II. Jahrhundert nach Chr. im Ge-

brauch.

Im ]ahre 1726 wurde an der Via

Appz'a das größte unter den bekanntefien

Kolumbarien, das Grabmal der Freige-

laffenen des Azzgzz/izzs, deffen Erbauung in

die Zeit der Herrlchaft des Azzgzg/Zzzs fällt,

aufgedeckt. Die eigenartige Bauart diefer

Grabllätte, in deren Innerem kleinere taubenfchlagartige Nifchen für die Aufnahme

der Afchengefäße und für größere Sarkophage, fowie eine Anzahl Skulpturfragmente

beitimmt wurden, diente in der fpäteren Zeit als Vorbild für die Ausgel’taltung
mehrerer Afchengrabfiätten (Fig. 3 u. 47).

Eines der Kolumbarien in der Vzlgna Codz'nz' (aus dem I. Jahrhundert nach Chr.)

il°t ebenfalls eine kaiferliche Gründung. Das Kolumbarium ilt um einen mit breiten

Rundnifchen (zur Auffiellung größerer Afchenurnen) verfehenen Mittelpfeiler an—
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Grundriß 7_\‚.

Kolumbarium der Freigelaffenen

des Augu/2m.

‘) .\'uch ebendal'.‚ S. 102.
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gelegt worden; die Wände find mit halbkreisförmigen Lam/i, in 9 Reihen über—
einander angeordnet, verfehen worden (Fig. 58).

d) Einführung der Chril'tenlehre und Totenkultus.

Die Erzeugniffe der Kunf’t und Kunf’tfertigkeit der erften Bekenner Chrif’ti

finden wir in ihren Grabftätten, Katakomben genannt, die aufser ihrer Beltimmung

als letzte Ruheflätte auch als Zufluchtsorte bei Chrifienverfolgungen gedient haben.

Dem Beltreben entfprechend, für die neue Religionsgemeinde eine befondere Be-

fiattungsart zu fchaffen, die fich

von derjenigen der Heiden voll-

kommen unterfcheiden würde,

verzichtete der ältefie chriftliche

Kultus, gleich dem jüdifchen,

aus welchem er hervorging, auf

die bei den Heiden gebräuch-

liche Feuerbeftattung. So brach-

ten die erflen Chriften Roms

ihre Toten in die Felsgräber

der Katakomben, Coemeterien

genannt, und fetzten fie unter

Andachtsfeierlichkeiten bei.

Allerdings wurde zu Beginn des

Chriftentumes die Entwickelung

der monumentalen Ausgeltaltung

der Beftattungsanlagen, welche

in den vorehriftlichen Zeiten

Roms und Griechenlands ihren

Höhepunkt erreichte, in ihrem

Gange Hark gehemmt.

In der erlten Zeit, als die

Verfolgungen der Chriften nur

in kleinem Mafse vorkarnen, läfst

fich allerdings noch eine ge-

Kolumbarium in der Vigncz Codz'nz' bei Rom“). ‘Viffe PraCht der aus dem I“ Jahr-
hundert nach Chr. fiammenden

Katakombengrüfte der vornehmen römifch-chriftlichen Familien erkennen; dies kam

daher, weil die Eingänge in diefe Katakomben vor den fremden Befuchern nicht

verborgen gehalten wurden. Durch die periodifchen Chrif’cenverfolgungen, deren

Anfang in die erl’te Hälfte des III. Jahrhunderts zurückzuführen ift, verlor lich aber

im Inneren einzelner Katakomben die frühere Prachtentfaltung, und es trat an ihre

Stelle eine primitive, nur zweckentfprechende Ausgeitaltung der Räumlichkeiten

ein. Ueber den Coerneterien entftanden kleine Oratorien, zur Abhaltung des

Gottesdienftes beftimmt.
In der zweiten Hälfte des III. Jahrhunderts fteigerten fich die Chrif’ten-

verfolgungen und erreichten in der Zeit des Kaiferreiches von Aurelz'an bis Dio-

Fig. 5.

 
S) Fakf.-Repr. nach: BORRMANN‚ R. & ]. NEL'WIRTH. Gefchichte der Baukunfh Bd. 1. Leipzig 1904. S. 287,

1 7.

Katakomben .


